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Mit einem Vortrag über Ernäh-
rungskommunikation im User Gene-
rated Web (Web 2.0) startete Jens
KRÜGER, Geschäftsführer von TNS In-
fratest in Hamburg. Während sich
Überforderung, Verunsicherung und
Orientierungslosigkeit durch die ge-
sellschaftlichen, sozialen, wirtschaft-
lichen und technischen Wandlungs-
prozesse verstärken, steigt der Bedarf
an vertrauensbildenden Informatio-
nen stark an. Das Web ermöglicht

eine nie da gewesene Kommunika-
tion der Menschen untereinander, sie
können sich verbinden und verbün-
den. Durch Wissensportale kann
jeder seine Kenntnisse zu einem
Thema kundtun. Es kommt zur „Wi-
kisierung von Wissen und Informa-
tion“ und zu einer Privatisierung des
Internets. Ehemals hierarchische
Strukturen werden durch Netzwerk-
ökonomie (Schwarm, Cloud, Crowd)
abgelöst. Damit steigt die Gefahr von
kollektiver Fehlleitung und Ideologi-
sierung.

Die Leiterin des Referats Öffentlich-
keitsarbeit der DGE, Diplom-Oeco-
trophologin Antje GAHL, stellte das
Kommunikationskonzept der Fach-
gesellschaft im Wandel der Zeit vor.
Die DGE vermittelt ernährungswis-
senschaftliche Erkenntnisse und för-
dert die Gesundheit der Bevölkerung
durch gezielte, wissenschaftlich fun-
dierte und unabhängige Ernäh-
rungsaufklärung und Qualitätssi-
cherung. Dies erfolgt u. a. durch
Aufklärungsmaßnahmen, Angebote

von Dienstleistungen und Erstellung
von Medien für verschiedene Ziel-
gruppen. Bedient werden sowohl
Wissenschaftler und Fachpublikum
als auch Journalisten, Multiplikato-
ren, Meinungsbildner, politische Ak-
teure und interessierte Verbraucher.
Das Themenspektrum der Kommu-
nikation hat sich von den 1950er
Jahren bis heute erheblich verscho-
ben, wie � Tabelle 1 illustriert. Das
gilt ebenso für die Kommunikations-
kanäle (Print vs. Internet) und die
Kommunikationsgeschwindigkeit
(heute über E-Mail und soziale Netz-
werke in Echtzeit).

Rund 100 Teilnehmer be-
grüßte die DGE-Sektion Nie-
dersachsen am 2. Novem-
ber 2013 zusammen mit der
Ärztekammer Niedersach-
sen, Bezirksstelle Oldenburg
und dem Institut für Ernäh-
rungspsychologie an der
Universitätsmedizin Göttin-
gen zur Fachtagung „Ernäh-
rungskommunikation“ in
Oldenburg.

Beleg/Autorenexemplar!
Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung
des Verlages unzulässig und strafbar.
Dies gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronische Systeme.

Tab. 1: Schwerpunktthemen der DGE
im Zeitverlauf

1950er Jahre: Energie- und Protein-
versorgung, Lebensmittelkonservie-
rung und -lagerung (Sättigung und
gutes Essen)

1960er Jahre: Nährstoffversorgung
sicherstellen („Vitaminmangel ver-
meiden“)

1970er Jahre: Schadstoffe in Lebens-
mitteln (LM)

1980er Jahre: Management des
Überflusses

1990er Jahre: Prävention chroni-
scher Erkrankungen durch Ernäh-
rung (KHK, Krebskrankheiten ...)

2000–2013: evidenzbasierte Ernäh-
rung, Molekularbiologie und Ernäh-
rung (Nutrigenomik), Gentechnik
und Funktionelle Lebensmittel, Er-
weiterung lebensmittelbezogener
Empfehlungen, 3-D-Lebensmittel-
pyramide, Nachhaltigkeit in der
Ernährung

2014 f.: personalisierte Ernährung
und Prävention (Nutrigenomics),
metabolomische Fingerprints in LM
und Nahrungsaufnahme (neue Bio-
marker), Ernährungsmuster und indi-
vidualisierte lebensmittelbezogene
Empfehlungen, wirksame Primärprä-
vention von Adipositas, Diabetes
u. a. chronischen ernährungsmitbe-
dingen Krankheiten, Außer-Haus-
Verpflegung

Ernährungskommunikation –
ein Thema mit vielen Fallstricken

Verabschiedung von Hanna BOKLAGE (Mitte) durch Dr. Helmut OBERRITTER und
Helga STRUBE
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Ingo BARLOVIC, Geschäftsführer des
Marktforschungsunternehmens
Iconkids & Youth in München, wid-
mete sich der Ernährungskommuni-
kation mit Jugendlichen. Sie sind
eine besonders schwierige Zielgruppe
für „gesunde Ernährung“, weil die-
ses Thema für die Altersgruppe kein
„core need“ darstellt und meist als
uncool und langweilig betrachtet
wird. Wichtig für das Verhalten von
Jugendlichen ist die Vorbildfunktion
der Eltern, wenngleich ihre Bedeu-
tung zunehmend zugunsten der Peer
Group abnimmt. Das Produkt selbst,
sei es ein Salat oder ein XXL-Burger,
steht für Jugendliche im Vorder-
grund. Es muss die Wünsche und
Erlebniswelten der Altersgruppe tref-
fen (weibliche Jugendliche z. B.
Schönheit, Freundschaft, Erfolg,
Musik; männliche Jugendliche z. B.
Sport, Freundschaft, Erlebnis, Musik)
und zunehmend auch Orientierung
(Werte) vermitteln.

Diplom-Psychologin Julia KUGLER

aus Münster berichtete über die
Kommunikation mit dem Klienten in
der Ernährungsberatung. Zuneh-
mend schwierig in der Beratung ist
die Flut an medialen Informationen
über Ernährung: Wissens-TV, Ge-
sundheitsmagazine, Kochsendungen,
Reality-Formate, Coaching-TV, das
Internet mit sozialen Netzwerken,
Blogs und Foren. Zum einen führen
die meist widersprüchlichen Infor-
mationen zu Verunsicherung, zum
anderen stellen sie eine Herausforde-
rung für die Glaubwürdigkeit und
Kompetenz der beratenden Fachkraft
dar, da Klienten ihre Ärzte und Er-
nährungsfachkräfte im Beratungs-
prozess zunehmend mit Wissen aus
dem Internet oder Fernsehen kon-
frontieren. In der Ernährungsbera-
tung spielen auch Nocebo-Effekte
eine große Rolle. Nocebo-Effekte sind
Beschwerden und Symptome, die
unter Scheinbehandlung, durch Sug-
gestionen und negative Erwartungen
entstehen. Formulierungen wie z. B.
„Sie werden Hunger haben“, „Sie
werden nicht mehr leistungsfähig
sein“, „Das Essen/die Diät schmeckt
nicht“, „Das dauert sehr lange“ füh-

ren zu negativen Erwartungshal-
tungen. Sie müssen im Beratungs-
prozess vermieden werden.

In ihrem Schlussvortrag „Der Le-
bensmittelskandal der Woche“ ging
PD Dr. Gaby-Fleur BÖL vom Bundes-
institut für Risikobewertung (BfR) in
Berlin auf den teilweise extremen
Unterschied zwischen subjektiv
empfundenem Risiko und objekti-
vem Risiko ein. Letzteres beruht auf
messbaren Kriterien, wie Gefähr-
dungspotenzial und Exposition.
Analytische Methoden erlauben
heute einen Nachweis potenzieller
Gefahrstoffe bereits in geringen Kon-
zentrationen. Am Beispiel von Di-
oxin in Hühnereiern werde deutlich,
dass allein eine Nachweisbarkeit
nicht automatisch eine Gefahr für
den Verbraucher bedeutet. Entschei-
dend sind die Konzentration und die
absolute Verzehrmenge über die Zeit.
Würden Verbraucher ein Jahr lang
jeden Tag zwei Eier essen, die den Di-
oxin-Höchstgehalt um den Faktor
vier überschreiten, so würde die ku-
mulative Dioxin-Körperlast eines
60 kg schweren jungen Erwachse-
nen nur wenig ansteigen. Sie wäre
immer noch halb so hoch wie die
durchschnittliche Dioxin-Körperlast
eines jungen Erwachsenen vor 20
Jahren. Dennoch empfinden viele
Verbraucher das Risiko durch Dioxin

als ebenso hoch wie jenes durch
EHEC-Keime. Die subjektive Risiko-
wahrnehmung weicht im Fall Di-
oxin erheblich vom objektiven Risiko
ab. Zu den Faktoren, die die subjek-
tive Risikowahrnehmung beeinflus-
sen, zählen u. a.: die Wahlmöglich-
keit (erzwungene vs. freiwillige Risi-
koübernahme), die Kontrollierbarkeit
(eigene Handlungsmöglichkeit zur
Vermeidung), das Risiko-Nutzen-
Verhältnis, die persönliche Betroffen-
heit sowie die Art des Schadensein-
tritts (zeitlich lokalisierbar vs. zeit-
lich diffus). Auch das Ausmaß
medialer Skandalisierung spielt für
die Risikowahrnehmung eine große
Rolle.

Im Rahmen der Fachtagung wurde
Hanna BOKLAGE, die mehr als 35
Jahre die DGE-Geschäftsstelle in
Oldenburg leitete, verabschiedet.
Frau BOKLAGE ist es in dieser Zeit
hervorragend gelungen, Ernäh-
rungsfachkräfte und Ärzteschaft
im Nordwesten Niedersachsens zu
vernetzen und eine Vielzahl erst-
klassiger interdisziplinärer Fortbil-
dungsveranstaltungen in die Re-
gion zu holen.

PD Dr. med. Thomas Ellrott
Leiter DGE-Sektion Niedersachsen

Hanna BOKLAGE (2. v. l.) mit Schülerinnen der Diätschule und dem Vorsitzenden
der Ärztekammer Oldenburg, Herrn GRASHORN.
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